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Das neue Vereinsjahr hat unserer 
Gesellschaft Veränderungen im 

Vorstand gebracht: Nicht zuletzt mir 
als Obmannstellvertreterin ist es eine 
Freude, Frau Christina Schmid als neue 
Schriftführerin im Vorstand begrüßen zu 
dürfen! Der Frauenanteil ist damit zumin-
dest auf ein Drittel angehoben worden… 
Heinz Gruber ist dem Verein keineswegs 
verloren gegangen, sondern wird sich 
als Mitglied des Beirats auch weiterhin 
gerne einbringen. Christian Hemmers ist 
ab sofort Kassier, Rudolf Dratsdrummer 
sein Stellvertreter und Peter Wächter 

Schriftführe-
rin-Stellver-
treter. Auch die 
beiden Rech-
nungsprüfer Harald 
Janko und Emmerich Weinlich stehen 
dem Verein weiterhin zur Verfügung. 
Allen Mitwirkenden in den drei genannten 
Gremien sei an dieser Stelle herzlich für 
ihren Einsatz gedankt.

Dies gilt insbesondere auch im Rückblick 
auf das intensive Jahr 2011: Die Erar-
beitung des Jubiläums-Sonius und des 

‚Archäologischen Herbstes‘ in Kooperati-
on mit den OÖ. Landesmuseen hat allen 
Beteiligten sehr viel abverlangt. Es konn-
ten dadurch nicht zuletzt einige neue 
Mitglieder für die Gesellschaft gewonnen 
werden, die wir an dieser Stelle herzlich 
begrüßen möchten. Wir hoffen, mit den 
Aktivitäten des letzten Jahres Ihr Interes-
se geweckt bzw. gestärkt zu haben, und 
diese Hoffnung gilt auch für den vorlie-
genden Sonius und unsere weitere Arbeit 
im heurigen Jahr.

Viel Freude bei der Lektüre!
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Im Spätherbst 2011 konnte eine der 
größten flächenmäßig zusammenhän-

genden archäologischen Untersuchungen 
im antiken Lauriacum abgeschlossen 
werden. In insgesamt fünf Grabungskam-
pagnen, die 2007 bis 2009 vom Verein 
Archäologie Service, und 2010/2011 
von der Grabungsfirma Archeonova im 
Auftrag des Bundesdenkmalamtes und 
der Firma Pfanner durchgeführt worden 
waren, wurde im Gelände der Firma 
Pfanner Holding AG (Werk II) ein Areal 
von 11.000 m2 vollständig archäologisch 
untersucht (Abb. 1).

Die Befunde und die immense Anzahl an 
Funden geben einen interessanten Ein-
blick in die antike Siedlungsstruktur an 
der Randzone der sog. canabae legionis. 
Ein 2010 entdeckter Abwasserkanal mar-
kiert die Ostgrenze eines geschlossen 
Siedlungs- bzw. Werkstättenbereiches. 
In unmittelbarer Nähe dieses Gerinnes, 
in der Antike wahrscheinlich in einer 
natürlichen Senke gelegen, findet sich 
zur Feldstraße hin keine antike Bebauung. 
Erst östlich davon und hier im Beson-
deren entlang der Mühlenstraße, wer-
den römische Siedlungsspuren wieder 
häufiger, treten aber in einer geringeren 
Dichte auf, als etwa in der Zivilstadt  
von Lauriacum oder in deren Umfeld.  
Dominierend waren vor allem in den 
letzten beiden Grabungskampagnen 

Entnahme- bzw. Abfallgruben. Diese 
meist sehr großen und tiefen Deponien 
zeigen deutlich die vorliegende Sied-
lungsrandsituation an. Aus den hier 
anstehenden geologischen Schichten, die 
lokal sehr stark in Tiefe und Mächtigkeit 
variieren, wurden die benötigten Bauma-
terialen, wie Sand, Schotter und Lehm 
entnommen. Die so entstandenen Vertie-
fungen wurden im Laufe der Zeit wieder-
verfüllt, wobei hier die unterschiedlichs-
ten Materialien entsorgt worden waren. 
Neben den typischen Abfallprodukten 
wie Tierknochen und Keramikscherben 

fanden sich auch ganze Bauschuttde-
ponien und Brandabfälle von Öfen oder 
Feuerungen. Die Gruben zeigen selten 
homogene Verfüllungen und deren 
stratigrafische Abfolge gibt Aufschluss 
über die Deponierungshistorie. Schon 
bei der Grabungskampagne 2010 war die 
Dominanz dieser Befundgattung mehr 
als auffällig. Vor allem zum östlichen 
Siedlungsrand hin verdichten sich diese 
Gruben (Abb. 2), ein Phänomen, das für 
die Peripherie römischer Siedlungsstruk-
turen typisch ist. Nicht nur in urbanen 
und militärischen antiken Randzonen von 
Enns oder auch Linz sind diese Befunde 
fast regelhaft, auch bei den sog. villae 
rusticae, den römischen Landgütern, 
lassen sie sich nachweisen. 

In dieser Siedlungsrandzone sind antike 
Gebäudereste nur vereinzelt zu finden. 
Bei einer im Jahr 2011 aufgedeckten,  
im Grundriss quadratischen Struktur,  
dürfte es sich um die Schotterfunda- 

Grenze des Imperiums – Grenze einer Siedlung
Die archäologischen Untersuchungen im Gelände der Firma Pfanner in Enns

Wolfgang Klimesch

Forschung

Es ist notwendig, in der Öffentlichkeit das Bewusstsein  
zu schaffen und zu vertiefen, dass die Bodendenkmale  
einen bedeutenden Teil unserer kulturellen Identität auf  
der einen Seite und eine wissenschaftliche Ressource  
für die Zukunft auf der anderen Seite darstellen.

Reinhardt Harreither, Mitteilungen des Museumvereines Lauriacum - Enns 45, 2007, 32

Abb. 1
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mente eines Getreidespeichers (horreum) 
handeln. Die massiven und tief erhal-
tenen Substruktionen sprechen jeden-
falls dafür. Der quadratische Grundriss 
(Außenmaße 5,50 x 5,50 m) entspricht 
fast exakt dem sog. Gebäude IV der villa 
rustica von Altheim Simetsberg (hier 
7,50 x 7,20 m) und konnte auch bei bayri-
schen Villen nachgewiesen werden. Eine 
weitere Parallele zu Altheim Simetsberg 

ergibt sich durch das an die Südecke an-
gebaute Mauerfundament. Die Ausgräber 
interpretieren diesen Architekturteil als 
Schlepp- oder Schutzdach.

A lle anderen Architekturbefunde wur-
den schon in den vorangegangenen 

Grabungskampagnen partiell freigelegt 
und konnten nun vollständig archäolo-
gisch untersucht werden.

Der Abstand aller Gebäude zueinander 
beträgt im Schnitt 27 m, wobei diese 
nie näher als 15 und nie weiter als 37 m 
voneinander entfernt sind. Auffallend 
ist der geringe Nachweis von Holzarchi-
tektur. Bei der Grabungskampagne 2011, 
die immerhin eine Fläche von 4.800 m2 
umfasste, konnte nur ein Befund als 
Pfostengrube identifiziert werden.

Zwischen den Entnahme- bzw. Abfallgru-
ben finden sich immer wieder Brunnen.  
In den meisten Fällen ist ein Brunnen- 
kranz nicht mehr nachzuweisen und 
muss aus organischen Materialen (Holz) 

bestanden haben, die sich leider nicht  
erhalten haben. Ein in Trockenmauer-
technik unter Verwendung von Tuffstei-
nen errichteter Brunnen konnte noch  
am Ende der Grabungstätigkeit entdeckt 
und untersucht werden.

Die Menge des geborgenen Fundma-
terials ist beachtlich. Mittlerweile in 
über 160 Fundkisten verpackt, bilden 
die keramischen Funde das Gros. Neben 
reliefverzierter Sigillata, die Großteils 
Rheinzaberner und zu einem geringen 
Prozentsatz Westerndorfer Werkstätten 
zugeschrieben werden kann (Abb. 3), 
finden sich Scherben und Gefäße von 
glatter Sigillata. Feinware unterschied-
licher Ausprägung und sog. Rätische 
Ware runden das Bild des gehobenen 
Tafelgeschirrs ab. Gebrauchsgeschirr 
liegt sowohl in reduzierend als auch oxy-
dierend gebrannter Form vor und bildet 
prozentuell den weitaus höchsten Anteil 
am Fundmaterial. Neben Töpfen, Krügen 
und Flaschen finden sich auch immer 
wieder Dreibeingefäße, Räucherschalen 

1:  Untersuchung eines aus  
Tuffsteinen gesetzten römischen 
Brunnens

2: Gesamtgrabungsplan 2007-2011

3:  Grabungskampagne 2011:  
Römische Befunde nördlich  
der Fabrikstraße

4:  Terra Sigillata Schüssel der Form 
Drag. 37 aus Rheinzabern, Töp-
fer: Comitialis V, um 200 n. Chr.

Abbildungen

Abb. 2
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und einige Sonderformen, wie Siebge-
fäße. Auch die Anzahl der Scherben sog. 
Soldatenteller und Reibschüsseln ist 
nicht gering. Erfreulicherweise konnten 

auch einige Firmalampen unbeschädigt 
geborgen werden. Eine große Anzahl an 
Tierknochen weist Schnittspuren auf, es 
handelt sich dabei also, wie nicht anders 
zu erwarten, um Küchen- bzw. Schlacht-
abfälle. Auch der Verzehr von Rotwild ist 
durch einige Geweihteile belegt. Archäo-
zoologische Untersuchungen an diesem 
Material würden hier sicher interessante 
Ergebnisse bringen. Baukeramische Fun-
de fanden sich meist in stark zerscherb-
tem Zustand, es konnten jedoch einige 
Dachziegelfragmente (tegulae hamatae) 
mit Ziegelstempel geborgen werden. Ne-
ben meist stark fragmentierten Hohlzie-
geln (tubuli) der Wandheizung fanden sich 
einige wenige komplette Wandziegel. Aus 
den Bauschutthorizonten stammen auch 
größere Wandverputze mit Malerei. 

Überraschend ist der extrem hohe Anteil 
an Beinnadeln. Dabei handelt es sich 
hauptsächlich um Schmucknadeln, die 
augenscheinlich in hoher Zahl beim tägli-
chen Gebrauch verloren gegangen waren, 
da sie meist unbeschädigt wieder ans 
Tageslicht kamen. Die Metallfunde zeigen 
unterschiedliche Erhaltungsqualitäten 

und wurden teilweise schon einer re-
stauratorischen Behandlung unterzo-
gen. Neben Alltagsgegenständen aus 
Eisen, wie Messer, Nägel, Beschläge etc. 
fanden sich auch immer wieder Militaria 
(Lanzenspitzen, -schuhe, Geschoßbolzen 
usw.). Stili aus Eisen und Bronze sind 
ebenfalls überproportional stark vertre-
ten und zeugen von der Schriftkenntnis 
der hier ansässigen bzw. arbeitenden 
Bevölkerung. Die Fundmünzen waren 
zum Teil durch Brandeinwirkung stark 
in Mitleidenschaft gezogen und konn-
ten erst nach erfolgter Restaurierung 
bestimmt werden. Hier dominieren die 
Bronzeprägungen neben Denaren der 
frühen Kaiserzeit. Auffallend ist, dass der 
Schwerpunkt des Gesamtfundkomplexes 
ins 3. Jahrhundert zu setzen ist. Sekun-
där verlagerte latènezeitliche Kamm-
strichkeramik fand sich in mehreren 
Abfallgruben, was auf eine urgeschichtli-
che Siedlung im Arbeitsgebiet schließen 
lässt, Befunde dieser Zeitstellung fehlen 
aber leider völlig. Eine wissenschaftliche 
Bearbeitung der hier kurz zusammen-
gefassten Grabungsergebnisse wäre 
wünschenswert.

Abb. 3 Abb. 4
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In der Nacht von 5. auf 6. März 2012 wurden unbefugter Weise bei der Ausgra-
bung auf einem Privatgrundstück in Enns-Lorch von einem Sondengänger nicht 
nur Metallfunde entwendet, sondern auch Vermessungspunkte ausgerissen.

Neben dem unwiederbringlichen Schaden für die archäologische Forschung 
stellt dies nicht nur eine Besitzstörung, sondern auch einen Verstoß gegen das 
Denkmalschutzgesetz dar. Es wurde deshalb Anzeige bei der Polizei erstattet.

BEFUNDE ZERSTÖRT!
Raubgräber dringt nächtens in laufende Grabung ein ...
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Buch-TIP
SONIUS

Die Publikation zum 

gleichnamigen Collo-

quium, das im Mai 2010 

abgehalten worden ist, 

umfasst eine Einführung 

der Herausgeber zu den 

Bädern in Nordwest-

Noricum sowie 16 wis-

senschaftliche Beiträge.

Am Beginn stehen 

Beispiele aus Raetien 

und der benachbarten 

provincia Germania  

superior: Jens Peuser 

setzt sich mit dem 

Kastellbad von Hüfingen 

und dem Villenbad in 

Peiting auseinander. 

Martina Meyr betrachtet 

die Bäder im rechtsrhei-

nischen Obergermanien 

unter den Gesichtspunk-

ten Konservierung und 

Rekonstruktion.  

Mit einem Vorbericht 

über ein balneum in  

Veldidena/Innsbruck  

Wilten bringt Anton 

Höck ein ganz aktuelles 

Beispiel für Raetien.

Der zweite Teil ist nori-

schen Anlagen gewid-

met: Michaela Greisinger 

und Renate Miglbauer 

behandeln die Bäder in 

und um Ovilavis/Wels. 

Ein Befund, der zum 

Bad des Auxiliarkas-

tells Favianis/Mautern 

gehören könnte, wird 

von Eva Steigberger 

vorgelegt und Bernhard 

Schrettle stellt die 

spannende Anlage von 

Retznei zur Diskussion. 

Den Brückenschlag von 

Noricum zu Pannonien 

machen Susanne Lamm 

und Patrick Marko mit 

ihrem Überblick zu den 

ländlichen Badeanlagen 

in Südostnoricum und 

Südwestpannonien. 

Im Pannonien-Block 

wird von Christoph 

Öllerer zunächst ein Bad 

der Zivilsiedlung von 

Vindobona/Wien vorge-

stellt, den Schwerpunkt 

bilden allerdings die For-

schungen in Carnuntum: 

Matthias W. Pacher und 

Andreas Konecny behan-

deln die Badeanlage im 

sog. Spaziergarten von 

Carnuntum. Ute Lohner-

Urban fasst die wesentli-

chen Aspekte des Bades 

im Tempelbezirk des 

Juppiter Heliopolitanus 

zusammen und Barbara 

Tober präsentiert 

erste Ergebnisse zu 

den dort aufgefundenen 

Wandmalereien.

Im vierten Abschnitt 

werden übergreifende 

Spezialthemen behan-

delt: Ingrid Weber-Hiden 

widmet sich epigraphi-

schen Mosaiksteinchen 

zum Thema Thermen 

und Bäder und Sarah 

Wolfmayr schreibt über 

die Wasserversorgung 

römischer Badean-

lagen. Zwei Beiträge 

von Hannes Lehar zur 

Wärmetechnik runden 

die Publikation ab.

Stefan Traxler –  

Raimund Kastler (Hrsg.), 

Colloquium Lentia 2010: 

Römische Bäder in 

Raetien, Noricum und 

Pannonien. Beiträge zur 

Tagung im  

Schlossmuseum Linz,  

6.–8. Mai 2010.  

Studien zur  

Kulturgeschichte  

von Oberösterreich 

Folge 27. Linz 2012. 

ISBN 978-3-85474-245-6

225 Seiten, Broschur 

zahlreiche Abbildungen 

Preis regulär: € 29,- 

für Mitglieder der  

GesArchOÖ: € 25,-

Zu beziehen bei:

Katalogbestellung  

OÖ. Landesmuseen

Welser Straße 20

4060 Leonding

Tel. +43-732-674256-178

Fax +43-732-674256-160

katalogbestellung@

landesmuseum.at

www.landesmuseum.at/

publikationen-shop

Colloquium Lentia 2010
Römische Bäder in Raetien,  
Noricum und Pannonien

Das Donautal per Auto, 

mit dem Rad oder zu 

Fuß entdecken: Dieser 

archäologische Führer, 

den die freiberufliche 

Archäologin Emmi Fe-

derhofer herausgegeben 

hat, lädt ein zu Entde-

ckungsreisen zwischen 

Regensburg und Linz 

im Donautal und am 

Unteren Inn zwischen 

Braunau und Passau.  

Er begleitet zu beson-

ders interessanten 

Fundstätten, darunter 

keltische Viereckschan-

zen, römische Kastelle 

und mittelalterliche 

Burgen. Vorgestellt 

werden auch Museen 

und archäologische 

Parks, deren Funde oder 

Rekonstruktionen im 

Gelände ein lebendiges 

Bild der Vergangenheit 

entstehen lassen. 

Anfahrtshinweise,  

Lagebeschreibungen, 

wichtige Kurzinfos 

auf einen Blick und 

zahlreiche Illustrationen 

ergänzen den ebenso 

informativen wie gut 

lesbaren Reiseführer.

Emmi Federhofer 

(Hrsg.), Archäologie- 

Erlebnis Donautal. 

Ausflüge zu Burgen, 

Kastellen und Boden-

denkmälern zwischen 

Regensburg und Linz. 

Regensburg 2010.

ISBN 978-3-7917-2244-3

224 Seiten, Broschur

168 zum Teil farbige 

Abbildungen,  

Zeichnungen, Pläne  

und Karten

Preis:  € 20,50

Zu beziehen bei: 

Verlag Friedrich Pustet

Gutenbergstraße 8 

93008 Regensburg, 

Deutschland

Tel. +49-941-92022-0

Fax +49-941- 92022-330

verlag@pustet.de

www.verlag-pustet.de

50 Ausflugstipps  
in die VergangenheitBuch-TIP

SONIUS Archäologie- 
Erlebnis Donautal



SONIUS 07

Im Jahr 2009 kam bei Umbauarbei-
ten im Haus Breitenau 40 (Gemeinde 

Molln, PB Kirchdorf an der Krems) in der 
Mittelmauer des Altbaus ein Münzschatz-
fund zu Tage. Es handelte sich um 940 
Kupfermünzen im Gewicht von 12.244,63 
Gramm (Abb. 1), die sich nach Angabe 
des Finders in einem Gefäß aus dunklem 
Material befanden. Dieses warf man nach 
Auffindung des Komplexes weg. Zumin-
dest ein Teil der Münzen muss zudem in 
Stoff eingeschlagen gewesen sein, wie 
Reste eines textilen Gewebes (Leinen?) 
belegen, die an einigen Münzen haften 
geblieben sind (Abb. 2).

Im Herbst 2011 wurde der Fund durch 
die Hausbesitzerfamilie im Oberöster-
reichischen Landesmuseum vorgelegt 
und konnte in der Folge durch dieses 
erworben werden.1

Die Barschaft befand sich in dem in der 
KG Innerbreitenau gelegenen ‚Planken-
gut‘ (heute: Breitenau Nr. 40), das seit 

dem 14. Jahrhundert nachweisbar ist.2 
Es handelt sich um einen Streckhof mit 
im Kern frühneuzeitlicher Bausubstanz 
und einem – 1947 erneuerten – hölzer-
nen Aufbau. Im späten 18. und frühen 
19. Jahrhundert befand es sich im Besitz 
der Familie Rohrauer (im Josefinischen 
Lagebuch und im Francisceum ist jeweils 
ein Joseph Rohrauer genannt), und ein 
Mitglied dieser Familie wird wohl auch 
der Eigentümer der vorliegenden Bar-
schaft gewesen sein.

Der Komplex besteht ausschließlich aus 
österreichischen ‚erbländischen‘ Doppel-
groschen oder Sechskreuzerstücken mit 
der Jahreszahl 1800, die per Hofdekret 
vom 21. Dezember 1799 ausgegeben 
wurden. Man prägte diese Münzen mit 
immobilisierter Jahreszahl3 bis in das 
Jahr 1807 weiter, und zwar in beträchtli-
chen Mengen, wie der Ausweis der einzel-
nen Jahresemissionen belegt. Insgesamt 
wurden im Zeitraum von acht Jahren 
Sechskreuzer im Wert von 67,078680 

Gulden geprägt, was einer Stückzahl 
von immerhin 670 Millionen entspricht.4 
Zählt man dazu noch die ähnlich umfang-
reichen Emissionen der anderen Sorten 
(Groschen zu 3 Kreuzern sowie ganze, 
halbe und viertel Kreuzer-Stücke), so 
gewinnt man eine Vorstellung von dem 
großen Umfang dieser ‚Notemission‘, die 
als Ergänzung zu den als ‚Banco-Zettel‘ 
bezeichneten Papiergeldausgaben, die 
anstelle des ‚guten‘ Edelmetallgeldes 
getreten waren, gedacht war. Es sei an 
dieser Stelle nur angemerkt, dass die 
Ausgabe derartiger Münzen auch nach 
1807 fortgeführt wurde und man diese 
erst nach dem Ende der Kriegszeit ab 
1815/16 wieder in reguläre kupferne 
Scheidemünzen umprägte.

Jedenfalls gelangten Münzen aus sechs 
der acht damals in Betrieb befindlichen 
österreichischen Münzstätten5 in die 
Breitenau, deren Anteile sich wie folgt 
verteilen:

Abb. 1

Der Münzschatzfund aus der Breitenau
940 Kupfermünzen aus der ‚Franzosenzeit‘

Bernhard Prokisch

Objekt

Münzstätte 
(Münzzeichen)

Anzahl Anteil in % 
(gerundet)

Wien (A) 154 16,4 %

Hall (F) 3 0,3 %

Prag (C) 125 13,3 %

Kremnitz (B) 539 57,3 %

Schmöllnitz (S) 116 12,3 %

Karlsburg (E) 1 0,1 %

Nicht feststellbar 2 0,2 %

Verteilung der Münzstätten  
im Fund aus der Breitenau
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Auf den ersten Blick fällt die Dominanz 
der ungarischen Produkte auf, wobei 
Kremnitz mit mehr als der Hälfte des 
gesamten Materials die führende Rolle 
spielt, gefolgt von Schmöllnitz. Dagegen 
steuerte das Hauptmünzamt in Wien 
lediglich ein Sechstel bei (Abb. 3), nur we-
nig mehr als Prag. Die Münzstätten Hall 
und Karlsburg sind mit drei bzw. einem 
Stück jeweils nur marginal vertreten.

Der Fund enthält keine Gepräge aus 
der Münzstätte Nagybánya, was 

angesichts der relativen Seltenheit 
der Münzen aus dieser Münzstätte (im 
Vergleich mit Kremnitz und Schmöll-
nitz) und vielleicht auch der Lage im 
äußersten Osten der Monarchie nicht 

unbedingt verwundert. Auch Stücke mit 
dem Münzstättenbuchstaben D sind nicht 
vertreten, die ab dem zweiten Halbjahr 
1806 in der damals neu zu Österreich 
gelangten Münzstätte Salzburg geschla-
gen wurden. Ob man dies als Hinweis auf 
eine Verbergung unserer Barschaft vor 
1806 werten darf, muss allerdings – vor 
allem angesichts der Seltenheit dieser 
Gepräge, deren Produktion bereits 1807 
wieder eingestellt wurde – dahingestellt 
bleiben.6

Der Fuß der Sechskreuzer war mit  
426 Gulden 40 Kreuzer auf den Zentner7 
festgelegt, woraus sich ein Sollgewicht 
13,125 g pro Stück ergibt. Dieses liegt im 
Vergleich zum Durchschnittsgewicht der 

Abb. 2

Abb. 3

1  Numismatische Sammlung, Inv. 
Nr. 8/2012. – Das Fundmaterial 
wird derzeit in den Restaurier-
werkstätten des Museums durch 
Herrn Oskar Kassik einer Reini-
gung und Restaurierung unter-
zogen und wird nach Abschluss 
dieser Arbeiten im Münzkabinett 
des Linzer Schlossmuseums der 
Öffentlichkeit zugänglich sein.

2  Die folgenden Angaben nach:  
A. Mohr, Althäuser der Gemeinde 
Molln in Oberösterreich.  
Molln 1991, 259.

3  Fortprägung über das  
Produktionsjahr hinaus mit  
unveränderter Jahreszahl

4  S. Becher, Das österreichische 
Münzwesen. Wien 1838, Bd. 1, 
218. – J. C. Adam, Die Münzen un-
ter der Regierung des Deutschen 
Kaisers Franz II. bezw. Kaiser 
Franz I. von Österreich 1792 bis 
1835. In: Mittheilungen des Clubs 
der Münz- und Medaillenfreunde 
in Wien 11 (1900), 36 beziffert die 
Höhe der „Kupfermünz-Circula-
tion“ für das Jahr 1809 mit 122 
Millionen Gulden.

5  J. C. A[dam], Die Kupferprä- 
gungen unter Kaiser Franz.  
In: Mittheilungen des Clubs der 
Münz- und Medaillenfreunde in 
Wien 5 (1894), Nr. 47, 475–476.

6  H. Zöttl, Salzburg. Münzen und 
Medaillen 1500–1810, Bd. 1.  
Salzburg 2008, 327.

7  S. Becher, Das österreichische 
Münzwesen. Wien 1838,  
Bd. 1, 218.

8  Die Anteile der unterschiedlichen 
Münzstätten weisen ein etwas 
differierendes Durchschnittsge-
wicht auf (Schmöllnitz 13,22 g, 
Kremnitz 13,05g, Prag 12,94 g, 
Wien 12,86g), das aber auf Zufäl-
ligkeiten des Materials beruhen 
dürfte.

9  Erster Versuch einer Übersicht: 
B. Prokisch, Die Münzschatzfunde 
Österreichs aus der Franzosen-
zeit. In: Universität Wien, Institut 
für Numismatik und Geldge-
schichte, Mitteilungsblatt (MIN) 
28/2004, 16–24.

Anmerkungen
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Exemplare unseres Fundes von 13,03 g 
nur unbeträchtlich höher und ist wohl  
auf die Abnützung eines Teils der Mün- 
zen zurückzuführen.8

Die Erhaltung der Stücke ist nicht ganz 
einheitlich, ein beträchtlicher Anteil zeigt 
kaum Umlaufspuren, wohingegen sich 
ein geringerer Teil der Münzen bis zur 
Deponierung bereits im Umlauf befunden 
haben muss, wie die Abnützung belegt. 
Ein einziges Exemplar schließlich lässt 
eine Manipulation erkennen (Abb. 4): 

Aus heute nicht mehr nachvollziehbaren 
Gründen brachte man rund um das Bild-
nis des Kaisers zehn Einstiche mit einem 
spitzen Werkzeug mit quadratischem 
Querschnitt, vielleicht einem Stichel 
oder einer Ahle, an, die bogenförmig 
vom Nacken bis zum Kinn des Souveräns 
verlaufen.

Unser Komplex entstammt der mit 
Abstand ‚schatzfundreichsten‘ Peri-

ode der heimischen Geschichte, niemals 
zuvor waren so viele Barschaften einem 
sicheren Versteck anvertraut worden wie 
in den Krisenjahren der ‚Franzosenzeit‘.9 
Er vertritt den Typus der reinen Buntme-
tallfunde, die vor allem im bäuerlichen 
Umfeld deponiert wurden. Wir kennen 
aus Oberösterreich derzeit etwa zehn, 
meist leider nur vage dokumentierte 
Komplexe, wie etwa den Fund von Ober-
grünburg, der „ca. 7 kg österreichisches 
Kupfergeld“ enthielt, also etwa die Grö-
ßenordnung unserer Barschaft aufwies, 
die nächsten, wenn auch etwas weniger 
umfangreichen Ensembles stellen die 
Funde von Grillham (OG Burgkirchen)  
mit 405 und Mattighofen mit 364 Sechs-
kreuzer-Stücken dar.

Es waren – wie erwähnt – vor allem die 
reinen Kupferfunde, denen man in der 
Vergangenheit wenig Beachtung schenkte 
und die daher so gut wie immer zerstreut 
wurden. Umso erfreulicher ist es, dass 
nunmehr ein umfangreicher Schatzfund 
dieses Typs geschlossen erworben und 
damit der Nachwelt erhalten werden 
konnte.

SONIPEDIA
Das Archäologie-Lexikon Numismatik

Münzkunde und Geldgeschichte

1:  Der Fundkomplex in ungerei-
nigtem Zustand (Oktober 2011), 
aufgeteilt nach den Anteilen der 
einzelnen Münzstätten

2:  Münzen mit Resten eines  
textilen Gewebes

3:  Sechskreuzer, Münzstätte Wien

4:  Kremnitzer Exemplar mit  
Einstichen am Avers

Abbildungen

Gegenstand der 

Numismatik sind 

sowohl alle 

Formen von 

Geld und 

Gelder-

satzmitteln, 

unter ihnen 

als historisch 

bedeutsamste natür-

lich die Münze, als auch  

all jene Objekte, die  

zwar nicht als Zahlungs-

mittel dien(t)en, jedoch  

münzähnliche Form  

aufweisen, z. B. Medail-

len und deren Derivate, 

Abzeichen, Rechen- 

pfennige etc.  

Sie be-

schäftigt 

sich mit 

diesen 

Phäno-

menen in 

Bezug auf 

Zeit und Raum 

in universeller Art 

und Weise, widmet sich 

also den Geldzeichen 

und deren Verwandten 

quer durch die Zeiten 

von den Anfängen der 

Geldwirtschaft bis zur 

Gegenwart und über 

alle Kulturen hinweg. 

Damit entspricht sie 

einer wesentlichen 

Eigenschaft von Geld, 

das stets zum Umlauf 

hergestellt wurde und 

immer wieder über teils 

sehr große Entfernungen 

und kulturelle Grenzen 

hinweg kursiert ist.

Die Numismatik bedient 

sich durch ihre Posi-

tionierung zwischen 

Geistes- und Wirt-

schaftswissenschaft 

eines breiten methodi-

schen Spektrums und 

kooperiert intensiv mit 

ihren Schwesterdiszi-

plinen, vor allem mit 

Archäologie, Geschichte, 

Kunstgeschichte und 

Volkskunde.

Mit der Archäologie steht 

die numismatische For-

schung in enger Verbin-

dung. Zum einen bietet 

sie – bedingt durch die 

Tatsache, dass numis-

matische Objekte in der 

Regel relativ genau zu 

klassifizieren sind – dem 

Archäologen oftmals 

Hilfe bei der Datierung 

von Befunden. Zum 

anderen erhält sie durch 

archäologisch dokumen-

tierte Funde wesentliche 

Anhaltspunkte für die 

Rekonstruktion des his-

torischen Geldumlaufes, 

für die der Fundnieder-

schlag eine bedeutende, 

in manchen historischen 

Perioden sogar die einzi-

ge Quelle darstellt.

Abb. 4
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Im Sommer 2011 bot sich die einma-
lige Gelegenheit, einen langgehegten 

Traum zu erfüllen: Im Rahmen eines 
Kooperationsprojektes von OÖ. Landes-
museen, Freilichtmuseum/Gemeinde 
Mitterkirchen und dem ORF Oberöster-
reich wurden neun Freiwillige eingeladen, 
zwei Wochen lang wie in der Hallstattzeit 
zu leben. Die Auswahl der Freiwilligen 
dauerte nicht lange. Mit Familie Rösel – 
Helga und Georg samt Kindern Moriz, 
Anna und Lysander – war die Idee eines 
solchen Projektes schon jahrelang immer 
wieder diskutiert worden. Ergänzt wurde 
das Team durch Katharina und Benedikt 
Prokisch, zwei Teenager mit Nahverhält-
nis zur kulturgeschichtlichen Forschung 
und geübt im Umgang mit nicht-alltägli-
chen Wohnverhältnissen, sowie Christian 
‚Fisti‘ Fostel und seine Lebensgefährtin 
Livia Fuchs, beide im Bereich der Wild-
nispädagogik und Kräuterkunde geübt. 
Bis zum Einzug des Teams im August 

stand die Abteilung Ur- und Frühge-
schichte der OÖ. Landesmuseen ganz im 
Zeichen der Vorbereitungen für dieses 
Projekt. So wurde als erstes ein Konzept 
für die Anlage eines Versuchsfeldes erar-
beitet1 – zeitgerecht im Frühjahr wurden 
Linse, Bohne, Erbse, Einkorn, Gerste und 
Hirse ausgesät. Während die Jungpflan-
zen zuerst mit Trockenheit und dann mit 
Nässe kämpften, stellte Textilspezialistin 
und Keltologin Helga Rösel Kleidung für 
alle her, wurden Schuhe nach authen-
tischen Vorlagen aus dem Hallstätter 
Bergwerk in Auftrag gegeben, sowie 
Repliken von Metallobjekten (Schmuck, 
Werkzeuge) und Keramik aus dem 
Gräberfeld von Mitterkirchen2. Die von 
den Mitwirkenden verwendeten Ausrüs-
tungsgegenstände sollten so authentisch 
wie möglich sein, was jeweils vom Grad 
unseres archäologischen Wissens über 
die materielle Kultur der frühen Hall-
stattzeit abhängt, jedoch auch von den 

finanziellen Möglichkeiten des Projektes. 
Dementsprechend wurden die Stoffe für 
die Kleidung nicht aus handgesponnenen 
und handgefärbten Fäden mit der Hand 
gewebt – zeitlich und finanziell war das 
nicht zu bewältigen. Vielmehr wurden 
Leinen- und Woll-Stoffe von möglichst 
ähnlicher (also sehr feiner) Qualität, wie 
sie für die Hallstattzeit belegt ist, gekauft 
und dann per Hand zu Kleidern, Hosen, 
Hemden und Kitteln vernäht. Parallel zur 
Anschaffung von beweglicher Ausrüstung 
wurde das seit 20 Jahren bestehende 
Freilichtmuseum selbst geringfügig 
adaptiert, um seine Bewohnbarkeit zu 
gewährleisten. So wurden beispielsweise 
bettkastenartige Strukturen errichtet, die 
mittels Stroh, Heu, Fellen, Wolldecken 
und Leinenbahnen zu bequemen Schlaf-
plätzen gestaltet wurden.

Z iel des Projektes war der Versuch, 
Menschen des 21. Jahrhunderts für 

einen bestimmten Zeitraum zumindest 
einen Teil des rekonstruierten prähis-
torischen Lebens aus der Zeit um 700 v. 
Chr. nachempfinden zu lassen und diesen 
Versuch zu vermitteln. Dafür waren 
unter anderem auch Haustiere dringend 
notwendig. Auf Basis der Ergebnisse 
der Archäozoologie3 wurden gezielt zwei 
Gemsfärbige Gebirgsziegen und zwei 
(Böhmer-)Waldschafe als möglichst 
authentische Begleiter der menschlichen 
Bewohner gewählt4. Auf Schweine wurde 
verzichtet, da in Europa so gut wie keine 
Hausschweine mehr existieren, die auch 
nur ansatzweise jenen aus der Hallstatt-
zeit ähnlich sind. Aufgrund des organi-
satorischen Aufwands wurde außerdem 
darauf verzichtet, eine authentische Kuh 
am Projekt teilnehmen zu lassen. Dafür 
wurde, entsprechend der Bedeutung 
des rekonstruierten Prunkwagens von 

Ein Freilichtmuseum als Wohnung
Prunkwagen und Hirsebrei –  Leben wir vor 2700 Jahren

Jutta Leskovar

Abb. 1

Museum
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Mitterkirchen (siehe Titel des Projek-
tes), ein Huzulen-Hengst zumindest für 
einen Tag ins Freilichtmuseum geholt5. 
Er zog im Rahmen einer nachgestellten 
Begegnungsszene von BewohnerInnen 
und salzhandelnden BesucherInnen aus 
Hallstatt den rekonstruierten Wagen. 
Huzulen entsprechen unter allen noch 
existierenden Pferderassen von Größe, 
Statur und Fellfarbe her am besten den 
hallstattzeitlichen Pferden.

Am 21. August wurde das Freilicht-
museum für den normalen Besuch 

teilweise geschlossen und für zwei Wo-
chen den Mitwirkenden übergeben. Ein 
vorab festgelegter grober Projektablauf 
wurde eingehalten. Regelmäßig kamen 
SpezialistInnen zu Besuch, die für den 
Film jene Bereiche präsentierten, die von 
den BewohnerInnen selbst nicht abge-
deckt werden konnten: ein Holzspezialist6, 
ein Schmied, ein Glasmacher7 sowie die 

schon erwähnte Delegation aus Hallstatt8 
sollten die Vielfalt des hallstattzeitlichen 
Lebens vermitteln. Diese ‚Besuchsta-
ge‘ waren naturgemäß auch Drehtage9, 
was besonders in den ersten Tagen den 
Alltag der Bewohner noch belastete. Alle 
neun Mitwirkenden brauchten regel-
mäßige Mahlzeiten, deren Vorbereitung 
am offenen Feuer anfangs viel Zeit in 
Anspruch nahm – Zeit, die nicht immer 
zur Verfügung stand. Bald stellte sich 
jedoch eine Art Routine und perfekte 
Arbeitsteilung ein, so dass alltäglicher 
Projektablauf und Notwendigkeiten durch 
die Dreharbeiten gut vereinbart werden 
konnten. Hilfreich war die ausgesprochen 
gute Stimmung unter den Mitwirkenden. 
Die im Vorfeld diskutierten Maßnahmen, 
um möglichen Konflikten zu begegnen, 
waren zu keinem Zeitpunkt notwendig.

Letztendlich gelang es den Mitwirkenden, 
das Freilichtmuseum für zwei Wochen 
auf eine bisher nie dagewesene Weise zu 
beleben. Es konnten kleinere archäologi-
sche Experimente durchgeführt werden, 
der Alltag wurde erprobt und optimiert, 
und es entstand ein ansprechender 
Film, der einen guten Einblick in unsere 
aktuellen, auf den wissenschaftlichen 
Erkenntnissen zur Hallstattzeit basieren-
den Vorstellungen zum prähistorischen 
Alltag bietet. Zwei Versionen des Filmes 
in unterschiedlicher Länge (25 bzw.  
45 min.) wurden bisher ausgestrahlt. 

 
Der Projektverlauf ist dokumentiert unter  
prunkwagenundhirsebrei.blogspot.com

Das Freilichtmuseum Mitterkirchen ist 
wieder ab 15. April geöffnet. 
www.keltendorf-mitterkirchen.at

Abb. 2 Abb. 3

1  Archäobotanikerin Nicole Boenke 
zeichnete für das Konzept und die 
inhaltliche Betreuung rund um 
Pflanzen und Ernährung verant-
wortlich.

2  Metallrepliken: Daniel Kumpa, 
Perchtoldsdorf; Keramik: Vera 
und Ludwig Albustin, Wien

3  Für laufende inhaltliche Unter-
stützung und wesentliche Infor-
mationen zu Haustieren danke  
ich herzlich Manfred Schmitz- 
berger, NHM Wien.

4  Mein Dank gilt Familie Mitt-
mannsgruber (St. Leonhard b. 
Freistadt) für ihre großzügige 
Unterstützung und ihr Vertrauen.

5  Familie Falschlunger sei herzlich 
für die Mühe, den Hengst Attila 
für einen Tag von Tirol nach 
Mitterkirchen zu transportieren, 
gedankt.

6  Vielen Dank an Wolfgang Lobisser 
auch für die großzügige Leihe 
seiner rekonstruierten eisenzeit-
lichen Werkzeuge für die Dauer 
des Projektes.

7  Spezialist Klaus Löcker errich-
tete einen kleinen Glasofen und 
fertigte Perlen.

8  Dank an Kerstin Kowarik und 
Hans Reschreiter, NHM Wien,  
für ihren Einsatz und die Über- 
lassung eines Salzbrockens  
aus dem Hallstätter Bergwerk  
für das Freilichtmuseum.

9  Dank an Manfred Hoschek  
(Redaktion) und Claus Muhr  
(Kamera).

Anmerkungen

1  Das Leben der Mitwirkenden  
konzentrierte sich vom ersten 
Tag an um die Feuerstelle in  
der Mitte des Dorfes. Kochen  
in den Keramikgefäßen war zwar 
langwierig, aber einfacher als 
anfänglich gedacht.

2  Für die Fahrt mit dem rekons-
truierten Prunkwagen wurde 
der Huzulenhengst ‚Attila‘ nach 
Mitterkirchen geholt.

3  Topfenknödel, die anschließend 
in Mohn gewälzt wurden, waren 
vor allem für die Kinder willkom-
mene kulinarische Abwechslung.

Abbildungen
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Wenn wir über Archäologie sprechen, 
wird selten an das gedacht, was vor 

uns liegt. Das weit Zurückliegende, das 
Vergangene ist die Sphäre der Archäolo-
gInnen. Das ist nicht immer günstig, denn 
wer den Wert der eigenen Geschichte 
nicht erkennt, wird die Arbeit der Archäo-
logInnen meist auch nicht einschätzen 
oder gar schätzen können.

Doch auch die Archäologie selbst hat seit 
ihrer Entstehung einen Wandel erfahren. 
Die Zeiten, in denen man sich rein mit 
dem Aufspüren von alten Kulturen be-
schäftigte und sich auf einzelne Objekte 
konzentrierte, sind selbst schon Vergan-
genheit. Moderne Archäologie untersucht 
den gesellschaftlichen und umwelt- 
spezifischen Kontext von Fundstellen.  
Die Deutung historischer Entwicklungen 
vergangener und durch die zeitliche oder 
räumliche Distanz fremder Kulturen kann 
auch unser Verständnis der Gegenwart 
beeinflussen. In Zeiten eines reflektierten 
Nationendenkens, in denen man sich auf 
ein gemeinsames Europa mit regionalen 
Besonderheiten besinnt, ist eine Rück-
schau auf die – immer in konstanter 
Veränderung befindliche – Welt unserer 
Vorfahren mit großen Erkenntnissen  
und hohem Wert verbunden.

Was aber, wenn Archäologie auch das, 
was kommen wird, beeinflusst? Kann 
Archäologie nicht nur die Gegenwart er-
klären helfen, sondern auch Weichen für 
die Zukunft stellen? Die urgeschichtlichen 
Seeufersiedlungen, vulgo Pfahlbauten, in 
Oberösterreich und Kärnten veranschau-
lichen dies sehr gut. Über die archäolo-
gischen Besonderheiten der Pfahlbauten 
und deren einzigartige Fundumstände 
unter Wasser wurde schon vielfach – 
auch im ‚SONIUS‘ – geschrieben. Nicht 

umsonst wurden diese besonderen Fund-
stellen 2011 zum UNESCO-Welterbe er-
hoben. Dieser Umstand veranlasste viele 
Menschen, sich mit diesem Thema zum 
wiederholten oder auch zum ersten Male 
auseinanderzusetzen. Manche davon aus 
eigenem Antrieb und Interesse, andere 
weil es ihre Arbeit oder die Umstände 
von ihnen verlangten. 

Ein großes Problem der österreichischen 
Forschung auf dem Gebiet der Pfahl-
bauten ist, dass es dazu eigentlich keine 
Forschung gibt. Wenig wurde bisher in 
dieser Richtung unternommen und die 
Sonderstellung dieser Fundstellen lässt 
sich nur aufgrund der Erfahrungen in un-
seren Nachbarländern erahnen. Diesen 
Umstand kann man aber auch als Chance 
nützen. Wir wissen glücklicherweise ge-
nug, um einen Anfang zu machen. Wie es 
auch in der Wissenschaft zur guten Pra-
xis gehört bzw. gehören sollte, entstehen 
die besten Ergebnisse im Zusammen-
wirken von Personen, die sich in ihrem 
Spezialwissen, in ihren Gedanken, ihren 

Vorstellungen und in ihrer konstruktiven 
Kritik ergänzen. Auch das Erarbeiten 
gesicherter Grundlagen ist eine Parallele, 
die zwischen Wissenschaft und einem 
zukunftsorientierten Projekt gezogen 
werden kann. Qualität geht vor Geschwin-
digkeit, denn die Ursache tritt vor ihrer 
Wirkung auf. 

Die gute Konservierung von organischem 
Material unter Wasser macht die Pfahl-
bauforschung zu einem Paradebeispiel 
für interdisziplinäres Zusammenarbeiten 
zwischen Geistes- und Naturwissen-
schaften. Im See haben sich nicht nur die 
Reste der urgeschichtlichen Keramik und 
der Steinwerkzeuge erhalten, wie man 
es üblicherweise von Ausgrabungen an 
Land kennt, sondern auch die Spuren des 
ehemaligen Siedlungsbodens mit all sei-
nen enthaltenen Informationen: Hinweise 
und Erkenntnisse zu Nahrung, Krankhei-
ten, Kleidung, Landwirtschaft, Handel, 
Vegetation, Klima und vieles mehr, das 
uns den Alltag und die Beziehungen der 
Menschen von früher erkennen lässt.

Abb. 1 Abb. 2

Zeitgeist

Archäologische Utopien
Chancen durch das Erbe Pfahlbauten 

Cyril Dworsky
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Die Pfahlbauten zeigen aber auch, wie 
Archäologie ein Motor für Entwicklung 
und Identifikation sein kann. Durch die 
Bereitschaft und Offenheit von wichtigen 
Schlüsselpersonen konnte das Projekt 
UNESCO-Welterbe Pfahlbauten von An-
fang an auf eine gemeinsame Basis  

gestellt werden. Ziel ist es, dass sich 
Erforschung und Management der Pfahl-
bauten in einem Entwicklungskonzept 
vereinen und den beteiligten Regionen 
Chancen für die Zukunft eröffnen.

Wo ist der Haken versteckt? Das alles 
ist bisher eher die Theorie. Der 

Kuss des Prinzen, der Dornröschen aus 
dem – im Falle der Pfahlbauten schon 
seit über 25 Jahren andauernden –  
Schlaf holt, ist immer noch ausständig. 
Derzeit sind weder ein konkretes For-
schungsprojekt noch Forschungsgelder 
in Sicht. Ob sich das Konzept der lang-
samen und die BürgerInnen beteiligen-
den Prozessentwicklung im Umfeld der 
Archäologie bewährt, wird sich also  
noch beweisen müssen. Beim Beispiel 
Pfahlbauten haben wir zudem den güns-
tigen Fall, dass sich durch das UNESCO-
Welterbe die Möglichkeit einer Koordina-
tion abseits von Projektzwängen ergeben  
hat. Es benötigt viele Gespräche, Zeit  
und Bahnkilometer, um Stück für Stück 
ein gemeinsames Projekt zu ermöglichen. 

In den von der deutschen Forschungsge-
sellschaft (DFG) erarbeiteten Empfehlun-
gen zur guten wissenschaftlichen Praxis 
findet sich ein interessanter Aspekt: 

„Forschung geschieht heute fast durch-
weg mit Blick auf einen engeren (inner-
wissenschaftlichen) und weiteren (gesell-
schaftlichen) sozialen Kontext: Forscher 
sind in der Zusammenarbeit wie im 
Wettbewerb aufeinander angewiesen. Sie 
können nicht erfolgreich sein, wenn sie 
einander – und ihren Vorgängern, sogar 
ihren Konkurrenten – nicht vertrauen 
können.“ Das trifft meines Erachtens 
nach ebenso für ein erfolgreiches Projekt 
von Archäologie in der Gesellschaft zu.

www.palafittes.at

Buch-TIP
SONIUS

Das 50 Jahre  

Jubiläum der Schriften-

reihe ‚Linzer Archäo-

logische Forschungen‘  

wird durch eine  

Neupublikation gefeiert:

Der in Graz lehrende 

Universitätsprofessor 

und Linzer Stadtar-

chäologe Erwin M. 

Ruprechtsberger widmet 

sich in seinem jüngst 

erschienenen Buch  

der Kyrenaika, einer 

Landschaft im Osten  

des Wüstenstaates 

Libyen, und deren 

reichhaltigen kulturellen 

Hinterlassenschaften.  

 

210 meist großformatige, 

vom Autor gemachte 

Aufnahmen, Karten und 

Pläne illustrieren den 

lebendig und flüssig ge-

schriebenen Text, der die 

wesentlichen Etappen 

der Kulturgeschichte 

der Kyrenaika – einen 

Zeitraum von über einem 

halben Jahrtausend –  

kommentiert.

Erwin M. 

Ruprechtsberger,

Die Kyrenaika als  

römische Provinz. Mit 

Blick auf Urgeschichte 

und frühislamische Zeit.

Linzer Archäologische  

Forschungen 42.

Verlag Nordico –  

Stadmuseum Linz 2012. 

ISBN 978-3-85484-441-7

330 Seiten, kartoniert

210 Farbbilder,  

6 Karten, 4 Pläne.

Preis: € 29,-

Zu beziehen bei:

NORDICO  

Stadtmuseum Linz

Dametzstr. 23,  

4020 Linz

Tel. +43-732-7070-1901 

oder 1912

Fax +43-732-38782021

nordico@nordico.at

Die Kyrenaika als  
römische Provinz

Mit Blick auf Urgeschichte  
und frühislamische Zeit

Abb. 3

1  In gut erhaltenen Pfahlbau- 
siedlungen sind die Pfähle  
nicht bereits am Seegrund,  
sondern nur in Störungen  
im Seeboden sichtbar  
(hier Abtsdorf I/Attersee).

2  Fehlen die Deckschichten an 
Fundstellen, lassen sich an  
der Oberfläche Fundmaterial  
und auch große, liegende  
Konstruktionshölzer erkennen 
(hier Weyregg II/Attersee).

3  Bereits stark zerstörte Pfahl- 
bausiedlungen zeigen nur mehr 
den nackten Seekreideboden  
mit Steinen und vereinzelten, 
freigespülten Pfählen  
(hier Attersee/Attersee).

Abbildungen
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Vorträge Veranstaltungen

Do. 26. April 2012, 18.30
Leonding, Welserstr. 20
Domplatz Grabungen in St. Pölten (Arbeitstitel)
Ronald Risy (Stadtmuseum St. Pölten)

Do. 24. Mai 2012, 18.30
Leonding, Welserstr. 20
Fundmünze, Abzeichen und Wertpapier.  
Zum Stand der Numismatik in Oberösterreich 
Bernhard Prokisch (OÖ. Landesmuseen)

Do. 28. Juni 2012, 18.30
Leonding, Welserstr. 20
Prunkwagen und Hirsebrei –  
Erfahrungen mit einem archäologischen Wohn- 
Experiment im Freilichtmuseum Mitterkirchen
Jutta Leskovar (OÖ. Landesmuseen)

Do. 27. September 2012, 18.30
Leonding, Welserstr. 20
Experimentelle Archäologie: 
Holz und Bein (Arbeitstitel)
Wolfgang Lobisser (Universität Wien)

Do. 25. Oktober 2012, 18.30
Leonding, Welserstr. 20
Was uns römische Grabsteine erzählen,  
wenn man sie nur richtig fragt. 
Kulturhistorisches zum nordwestlichen Noricum
Christian Hemmers (GesArchOÖ)

Do. 22. November 2012, 18.30
Leonding, Welserstr. 20
Monumente zwischen Vergangenheit und  
Gegenwart oder Die Utopie der Erhaltung
Marianne Pollak (BDA, Wien)

Detailierte Informationen zu den Veranstaltungen  
finden Sie auf www.sonius.at

Sa. 31. März & So. 1. April 2012
jeweils 13.00 – 17.00
Urgeschichtemuseum NÖ, Asparn/Zaya
Kräuter und was man damit machen kann
Veranstaltung des  Urgeschichtemuseums

Sa. 5. & So. 6. Mai 2012
jeweils 10.00 – 18.00
Urgeschichtemuseum NÖ, Asparn/Zaya
Keltenfest
Veranstaltung des  Urgeschichtemuseums

Sa. 16. Juni 2012
ab 9.00
Urgeschichtemuseum NÖ, Asparn/Zaya
Tag der Niederösterreichischen Landesarchäologie
Tagung des Urgeschichtemuseums,  
der Gemeinde Asparn & der Freunde  
des Urgeschichtemuseums e.V.

Mi. 20. Juni 2012
20.00 (voraussichtlich)
Attersee, Seegasthof Oberndorfer
Öffentlicher Festvortrag: Welterbe Pfahlbauten
Urs Leutzinger (Archäologiemuseum Thurgau, Schweiz)

7. Juli bis 12. August 2012
zu den Terminen siehe www.urgeschichte.at
Urgeschichtemuseum NÖ, Asparn/Zaya
Kurse: Urgeschichtliches Handwerk
Anmeldung erforderlich  
unter info@urgeschichte.at

16. bis 28. Juli 2012
Besichtigungsmöglichkeiten unter  
www.keltendorf-mitterkirchen.at
Urgeschichtliches Freilichtmuseum –  
Keltendorf Mitterkirchen
Prunkwagen und Hirsebrei –  
Ein Leben wie vor 2700 Jahren
Experiment der OÖ. Landesmuseen und  
des Keltendorfes Mitterkirchen

Rundblick
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Ausstellungen

16. Juli bis 10. August 2012
Mo. bis Fr., jeweils 10.00 – 16.00
Hallstatt, Hochtal
Möglichkeit den ArchäologInnen  
über die Schultern zu schauen und  
Sonderausstellung in der Schmiede
Grabungen des Naturhistorischen Museums Wien

Sa. 18. & So. 19. August 2012
Hallstatt, Hochtal
Archäologie am Berg
Themen: 
Geschichte einer Landschaft und  
10 Jahre Archäologisches Zentrum in Hochtal
Hans Reschreiter  
(Naturhistorisches Museum Wien)

Sa. 25. & So. 26. August 2012
jeweils 10.00 – 18.00
Urgeschichtemuseum NÖ, Asparn/Zaya
Hunnenfest
Veranstaltung des  Urgeschichtemuseums

27. August bis 27. September 2012
Mo. bis Do., jeweils 10.00 – 16.00
Hallstatt, Hochtal
Die Arbeit der  
ArchäologInnen und RestauratorInnen  
aus nächster Nähe verfolgen
Grabungen des Naturhistorischen Museums Wien

Sa. 29. September 2012
17.00 – 22.00
Urgeschichtemuseum NÖ, Asparn/Zaya
Nacht der keltischen Feuer
Veranstaltung des  Urgeschichtemuseums

So. 30. September 2012
österreichweit, Programm in Vorbereitung
Tag des Denkmals:  
‚Geschichte(n) im Denkmal‘
Veranstaltung des BDA

noch bis 22. Juni 2012
Archäologiemuseum Schloss Eggenberg, Graz
Zeitenanfang –  
Die altsteinzeitlichen Funde  
der Repolusthöhle
www.museum-joanneum.at

bis 28. Oktober 2012
MZM Museumszentrum Mistelbach
Mumien – Blick in die Ewigkeit
www.mzm.at

bis 4. November 2012
Renaissanceschloss Schallaburg
Das Goldene Byzanz & der Orient
www.schallaburg.at 

bis 15. November 2012
Kulturfabrik Hainburg
Im Lot –  
Gebaute Geschichte in Carnuntum
www.carnuntum.co.at

18. Mai bis 30. September 2012
Museum Fronfeste, Neumarkt am Wallersee
Die Früchte der Venus
www.fronfeste.at

25. Mai bis 28. Oktober 2012
Stadtmuseum Wels – Minoriten
gegraben – gerettet – geforscht
Archäologische Ausgrabungen  
der Jahre 2006 – 2011
www.wels.gv.at

29. Juni bis 26. Oktober 2012
Schlossmuseum Freistadt
Adel, Burg und Herrschaft.  
Alfred Höllhuber und die Burgenforschung  
im Unteren Mühlviertel
www.museum-freistadt.at

Eintritt € 3,–  
für Mitglieder GRATIS



Name:

Institution:

Straße:

PLZ/Ort:

Telefon:

E-Mail:

Beruf:

Datum:

Der Verein „Gesellschaft für Archäologie in Oberösterreich“ bezweckt die 
archäologische Forschung zu unterstützen und leistet dabei einen Beitrag 
zum Denkmalschutz, zur Heimatpflege und zur Sicherung unseres kulturellen 
Erbes. Informationen zum Denkmalschutzgesetz unter bda.at/downloads. Unterschrift:

Ordentliche Mitglieder

     Personelle Mitgliedschaft (natürliche Personen) 
jährlich zwischen € 10,– und € 30,–; nach Gutdünken

    Institutionelle Mitgliedschaft (juristische Personen) 
jährlich zwischen € 40,– und € 200,–; nach Gutdünken

Außerordentliche Mitglieder

    Förderer ab jährlich € 200,–

D ieser gemeinnützige Verein 
bezweckt die archäologi-

sche Forschung in Oberöster- 
reich zu unterstützen und leistet 
dabei einen Beitrag zum Denk-
malschutz, zur Heimat- 
pflege und zur Sicherung  
unseres kulturellen Erbes:

Unterrichtung der Öffentlich-
keit über Sinn, Zweck und 
Ergebnisse der archäologi-
schen Forschung in Ober-
österreich in Wort und Bild 
(Öffentlichkeitsarbeit).

Weckung des Interesses 
an der Rettung, Pflege und 

Unterhaltung archäologischer 
Kulturdenkmäler.

Förderung von wissenschaftli-
chen Ausgrabungen, Prospek-
tionen, Publikationen, baulicher 
und virtueller Konstruktionen 
sowie von Ausstellungen mit 
archäologischen Inhalten. 
Förderung von Anwendung na-
turwissenschaftlicher Methoden 
in der Archäologie.

Unterstützung von und Koope-
ration mit (auch) archäologisch 
ausgerichteten Institutionen, 
Vereinigungen und Sammlungen 
in Oberösterreich.

Vorteile für Mitglieder:

   kostenloser Zutritt zu den Vorträgen, 
die vom Verein organisiert werden 
(jährlich mind. 6 Vorträge)

   Ermäßigung bei Sonderveranstaltungen 
(wie z.B. Exkursionen, Seminare etc.)

   Zusendung von je zwei Exemplaren  
„Sonius“ zweimal jährlich

   Möglichkeit zur Organisation von und  
Mitarbeit in Arbeitsgemeinschaften

Gesellschaft für Archäologie in Oberösterreich 

Welserstraße 20, 4060 Leonding
+43 / 732 / 67 42 56 -128
anmelden@sonius.at

www.sonius.at

Raiffeisenbank Leonding
BLZ: 34276 / KONTO: 540336
BIC: RZ00AT2L276
IBAN: AT653427600000540336
ZVR 145100907

AnmeldeformularJa, ich werde Mitglied 

der Gesellschaft für 

Archäologie in Oberösterreich.

Ein Verein für alle Archäologieinteressierten!

Gesellschaft für Archäologie in Oberösterreich


	Ausgabe 11 Titelseite
	Editorial, Inhalt und Impressum
	Forschung
	Objekt
	Sonipedia
	Museum
	Zeitgeist
	Rundblick - Vorträge und Veranstaltungen
	Rundblick - Veranstaltungen und Ausstellungen
	Mitglied werden!

